
Reallabor 131: KIT findet Stadt
Studienarbeiten der Fakultät für Architektur
R131 Projekt „Soziales und Raum“



Wie wir unser Leben in Städten organisieren, entscheidet maßgeblich über das Gelingen 
Nachhaltiger Entwicklung. Vor diesem Hintergrund richtet das Karlsruher Institut für
Technologie (KIT) auf Basis des „Quartier Zukunft “ das „Reallabor 131: KIT findet Stadt“ 
(R131) ein, um Wissenschaft, Innovation und Stadtentwicklung in einem transdisziplinären 
Prozess gemeinsam mit der Bürgerschaft und anderen lokalen Akteuren IM QUARTIER zu 
integrieren. 

Gemeinsames gesellschaftliches Anliegen der Akteure im Reallabor ist es, im Co-Design 
eine umfassende nachhaltige Entwicklung der Karlsruher Oststadt anzustoßen und zu
verstetigen. Wissenschaftliche Ziele sind die Generierung, Bereitstellung und Prüfung
entsprechenden System-, Ziel- und Handlungswissens.



Bf - Bürgerforum
Themen aus dem Quartier Zukunft

PzPp - Partizipative Projektplanung
Das Ziel der aktivierenden Partizipation ist die 
Ermöglichung der Teilhabe auf Augenhöhe und der 
eben-bürtige Umgang mit allen Meinungen in einem 
transparenten Prozess.

Zr - Transdisziplinäre Infrastruktur, Zukunftsraum
Arbeitsort für WissenschaftlerInnen und Akteure 
der Oststadt, Ort der Kommunikation, insb. für die 
Realexperimente.

- Reallabor wird hierbei als „ein räumlich abgegrenzter, gesellschaftlicher Forschungs- und 
Entwicklungskontext verstanden, in dem eine Vielfalt (und Dichte) an Nachhaltigkeitsexperimenten 
vollzogen wird.

- Ziel eines Reallabores ist es, in einem Stadtquartier Veränderungen (Transformation) anzustoßen und 
gleichzeitig zu erforschen. Durch die transdisziplinäre Konzeption des Projektes ist es möglich, 
Bewohner und andere Stakeholder des Projektgebietes (dem realen Labor), ihre Perspektiven und 
Bedürfnisse sowie ihr Wissen in den Prozess einzubeziehen und durch die Bündelung der Kräfte 
Wandlungseffekte anzustoßen oder zu verstärken.

- Kern der Aktivitäten des Reallabors bilden fünf transdisziplinäre R131-Projekte, jeweils zu einem der 
vier Themenfelder, die als Schnittmenge der partizipativ erarbeiteten Anliegen der Karlsruher 
Bürgerschaft und der Kompetenzen des KIT verfasst sind:

Soziales und Raum
Der öffentliche Raum inklusive Grünflächen und 
seiner Funktion als Sozial- und Kulturraum ist 
zentraler Gegenstand des R131. Im Hinblick auf 
eine nachhaltige Nutzung werden ausgewählte 
Orte und Wegstrecken als Begegnungs-, Bewe-
gungs- und Ruheräume beforscht und gestal-
terisch weiterentwickelt. Gesundheitliche und 
Mobilitäts-Aspekte finden ergänzend Berücksich-
tigung.

Energiekonzept im Quartier Oststadt
Es wird ein Energiemodell zur Abbildung des 
Bestand-Energiebedarfs erstellt. Die räumlich 
dargestellten Last-Profile für Wärme, Kälte und 
Strom sind die Basis für die Entwicklung und 
Analyse von Szenarien für ein Energie-Versor-
gungskonzept für das Quartier und dienen der 
Ermittlung spezifischer Potentiale.

Mobilität und Beratung
Ein Alltagsreisebüro mit Beratungsfunktion soll 
den Einstieg in multimodales, nachhaltiges 
Mobilitätsverhalten im Quartiersalltag 
ermöglichen und Alternativen zu PKW-Fahrten im 
Nahbereich aufzeigen.

Nachhaltiger Konsum
Neben individuellen Verhaltensmustern müssen 
generelle Hindernisse und Potenziale für einen 
nachhaltigeren Konsum und Umgang mit 
Ressourcen gefunden werden.

Datenerhebung- und Integration, 
Nachhaltigkeitsbewertung
Wie nachhaltig ist mein Viertel? Um das 
herausfinden zu können, entwickelt das 
Reallabor 131 ein Konzept zur Analyse und 
Bewertung von Nachhaltigkeit in der Karlsruher 
Oststadt. In enger Abstimmung mit Institutionen 
und den BürgerInnen wird das neue Instrument 
dann unter realen Bedingungen erprobt und 
eingesetzt.

Verankerung in Lehre, Weiterbildung im
öffentlichen wissenschaftlichen Diskurs

Begleitforschung

Reallabor 131

R131
KIT findet Stadt

R131

PzPpBf

Zr

Quartier Zukunft
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Soziale Räume und Netzwerke:
Angebote, Kooperationen und Netzwerkentwicklung

- Zentraler Gegenstand des transdisziplinären R131-Projekts „Soziales und Raum“ ist der öffentliche 
(Frei-)Raum. Im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung des Stadtteils werden ausgewählte Orte und 
Wegstrecken der Oststadt als Begegnungs-, Bewegungs- und Ruheräume beforscht und gestalterisch 
weiterentwickelt. Dabei geht es auch darum, wie Gesundheit und körperliche Bewegung durch die
Gestaltung des öffentlichen Raums gefördert werden können.

- Das städtische Quartier als lebensweltliches Wohnumfeld ist ein bedeutender Faktor der 
Lebensqualität und des Bewegungsverhaltens. Straßen und Wege, öffentliche Plätze und Grünflächen 
sind wichtige Bewegungsräume in einem Stadtteil. Es kommt also darauf an, dass diese wohnortnahen 
Freiflächen so gestaltet sind, dass sie zur körperlich aktiven Fortbewegung in Freizeit und Alltag nutzbar 
sind bzw. anregen.

- Der landschaftsarchitektonische Entwurf ist ein Instrument, um öffentliche Freiflächen räumlich und 
gestalterisch zu qualifizieren. Neben dem physischen Kontext fließt eine Vielzahl gesellschaftlicher
Interessen in den Entwurf ein, das heißt, auch der soziale Kontext muss berücksichtigt sein.

Lineare Räume:
Wegenetz für Alltags- und Freizeitaktivtiäte (Walk-/Bikeability)

Öffentliche Plätze und Orte:
Bewegungsfreundliche generationenübergreifende Plätze und Orte schaffen

Soziales und Raum
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Stegreif Oststadt Necklace - Gottesauer Platz - WS 2015/2016
Aleksandra Wypiór,  Diana Gloria, Wangqi Qian, Margot Schulz, Helen Kropp, 
Sarah Mönch, Sarah Badstubbe, Jessica Raithle, Anna Petz, Kerstin Groetsch,
Jana Lange, Justine Borsenberger, Sara Knebel

Entwurfsseminar Bernhardusplatz - Neuland für die Oststadt - SS 2016

Anna Kuhli, Esra Cetin, Harriet Marina Reitz, Florian Blohmke, Hannah Becker, 
Juliane Diener, Sarah Badstubbe, Sarah Mönch, Jana Lange, Marcia Türk, 
Laura Müller, Margot Schulz, Maximilian Viol, Steffen Kammerer, Veronica Lill, 
Patrik Koska

Bernhardusplatz - Ausarbeitungen zur Thematischen Vertiefung - SS 2016
Maximilian Viol, Hannah Becker, Juliane Diener, Steffen Kammerer, Laura Müller, 
Esra Cetin, Harriet Marina-Reitz, Jana Lange, Marcia Türk, Erhan Arslan, 
Veronica Lill, Sarah Bastubbe, Sarah Mönch, Anna Kuhli, Margot Schultz

Mapping Space - Neue Orte für die Oststadt - SS 2016
Sarah Badstubbe, Sarah Mönch, Helen Kropp, Vanessa de Rossi, Sara Knebel, 
Justine Borsenberger, Anna Petz, Jana Lange, Kerstin Grötsch, Jessica Raithle
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19

44

14
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Öffentliche Plätze und Orte



Stegreif Oststadt Necklace - Gottesauer Platz WS 
2015/2016

5

Im Rahmen dieses Reallabors untersuchen wir die Freiraumqualitäten 
der Karlsruher Osstadt zwischen Karl-Wilhelm-Platz und Gottesauer 
Platz. Ziel ist es, Strategien und Freiraumkonzepte für diese zentrale 
Platzfolge der Oststadt zu finden. Gesucht werden innovative, mutige 
Entwurfsansätze, die sich vor allem mit dem öffentlichen Raum
auseinandersetzen.

Das kooperative Stadtforschungs- und -entwicklungprojekt Quartier 
Zukunft – Labor Stadt zielt darauf ab, das bestehendes Stadtquartier 
der Karlsruher Oststadt in einem offenen und langfristig angelegten 
Prozess in ein nachhaltiges Quartier zu transformieren. Zentral dafür ist 
das gemeinsame Wirken der gesamten Stadtgesellschaft, vor allem der 
Bürgerinnen und Bürger. Somit ist das Quartier Zukunft insbesondere 
eine Plattform zum Mitgestalten.

- Aufgabenstellung
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Aleksandra Wypiór
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Aleksandra Wypiór
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Diana Gloria

- The reduction of the parking space along the street will give the space for the creation of 
a biking and pedestrian line. Providing green areas along Kreisel Strasse with small kiosks 
and resting areas where people can interact along the street. This way the commercial 
potential will increase and it will provide pedestrians a wide walking path that connects Karl 
Wilhelm Platz and Gottesauer Platz. Where Karl Wilhelm Platz will become a share space 
between Pedestrian and Cars and the parking space will be increased in the existing 
Parking behind the buildings for the users.
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Diana Gloria



10

Wangqi Qian „Eigener Garten vor der Wohnung“
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Wangqi Qian „Eigener Garten vor der Wohnung“
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Margot Schulz „Bottom Up - in der Oststadt“
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Margot Schulz „Bottom Up - in der Oststadt“
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Eine von mehreren Möglichkeiten, den öffentlichen Raum zu erfassen, ist die 
Kartierung besonderer Orte. Es können dies schöne, besuchenswerte, leicht zu 
erreichende oder aber vergessene, verkommene oder versteckte Orte sein.
Auf der Bestimmung und Vernetzung von solchermaßen kartierten Orten beruht 
die Erfindung eines Geländespiels: „Oststadt Cache“ soll die Sicht auf den 
facettenreichen Stadtteil beziehungsweise auf das damit verbundene breite 
Spektrum frei zugänglicher Straßen, Wege, Plätze, Grünflächen oder Höfe 
erneuern und erweitern.

Eine Art moderne Schatzsuche beziehungsweise Schnitzeljagd ist beispielsweise 
das Geocaching, bei dem GPS-Empfänger und -Koordinaten verwendet werden. 
An den angegebenen Orten (GPS-Koordinaten) sind Dosen oder andere 
Behälter in verschiedenen Größen versteckt, die es zu finden gilt. In jedem 
Behälter befindet sich ein Logbuch, in das sich der Spielteilnehmer jeweils ein-
trägt. Für die Suche wird eine GPS-Empfänger benötigt. Ein klassisches GPS-
Gerät kann dazu benutzt werden oder eine GPS-App, die auf das Smartphone 
geladen wird.

Die Sicht auf den facettenreichen Stadtteil beziehungsweise auf das damit verbun-
dene breite Spektrum frei zugänglicher Straßen, Wege, Plätze, Grünflächen, etc. 
soll damit erneuert, versteckte Potentiale sollen aufgedeckt werden. 
Das Entwickeln des Geländespiels dient der Wissensvermittlung über einen 
Stadtteil auf dem Weg in eine nachhaltige Zukunft. Das erzeugte neue Wissen soll 
gleichermaßen die die Oststadt erforschenden Experten, die Stadtteilverwalter 
und die Bewohnerinnen und Bewohner des Stadtteils, allesamt Laboranten im 
R131, anregen und bereichern.

Die Erfindung des Geländespiels war Aufgabe des Sommersemesters 2016 
(Stegreif). Fünf interessante und durchaus unterschiedliche Spielideen sind dabei 
herausgekommen. Am 27. Juli 2017 wurden sie im Zukunftsraum für 
Nachhaltigkeit und Wissenschaft einer Jury präsentiert. Die Jurymitglieder 
Michael Hebenstreit (Philosoph und Spielentwickler, Karlsruhe), Helena Trenks 
(KIT Reallabor 131), Jens Jägle (Amt für Stadtentwicklung Karlsruhe), Henri Bava 
(KIT Fachgebiet Landschaftsarchitektur) und Dagmar Lezuo (KIT Fachgebiet 
Landschaftsarchitektur) bewerteten die Konzepte im Hinblick auf Ortsbezug, 
Originalität und Machbarkeit. Die beste Idee wurde mit dem Titel „Oststadt Cache“ 
ausgezeichnet und zur Realisierung empfohlen.

„Geocaching“ erlaubt verschiedene Spielarten, zum 
Beispiel:

Traditional Cache: Ein Behälter („Dose“) wird an einem 
bestimmten Ort versteckt.

Multi Cache: Es gibt mehrere Dosen. Die Koordinaten 
der nächsten Dose befinden sich in der vorherigen. 
Unter Umständen müssen zusätzliche Hinweise gesucht 
werden.

Mystery or Puzzle Caches: Hier handelt es sich um 
Caches, bei denen ein Rätsel gelöst werden muss, mit 
dessen Lösung sich dann die Koordinaten des Caches 
berechnen lassen.Für das „Oststadt Cache“ kann auf bekannte Spielarten zurückgegriffen 

werden, ebenso können neue Spielarten entwickelt werden.

- Das Prinzip

- Aufgabenstellung

- Mapping Space

- Spielen als Praktik der Raumerzeugung

Mapping Space - Neue Orte für die Oststadt SS 2016
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Sarah Badstubbe, Sarah Mönch, Helen Kropp „Mindcache“

„Verschwendet eure Zeit!“

- Der Gedanke hinter diesem Mindcache ist es den Fokus weg vom alltäglichen Leben und 
Stress zu legen und gleichzeitig auch das Bewusstsein für das Wesentliche zu schärfen.
Kleinigkeiten, die durch die Geschwindigkeit des heutigen Zeitalters in den Hintergrund
getreten sind, sollen durch diese „Reise“ neu entdeckt und erlebt werden.

- Jeder Spieler darf in diesem Geocaching in der Karlsruher Oststadt auf eine Reise gehen! 
Der erste Ort ist hier in den Spielregeln gekennzeichnet. Dort ist eine Dose zu suchen, die 
für den weiteren Ort den nächsten Tipp und die nächste Koordinate enthält. Außerdem 
wird jeder Ort durch einen kurzen Erklärungstext zur Geschichte oder Besonderheit näher 
beschrieben.

- Um ziellos zu träumen und abzuschalten, braucht der Geist Raum. Die Seele muss sich 
regenerieren und das Gehirn die Kunst der Langeweile wieder neu erlernen.
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Vanessa de Rossi „Schlachtplan“

- Es gibt verschiedene Arten von Caches, mein entwickeltes Spiel basiert auf 
einem Multicach, das heißt, man kommt über mehrere Stationen zum Finale/ 
Schatz. Zu Beginn bekommt man die Koordinaten von dem Startpunkt der 
Route. Hier gilt es ein kleines Rätsel zu lösen, um zu der nächsten Station zu 
kommen.

Als Beispiel: N49°0’a.2584‘‘ E8°25’b.4224‘‘
a= die Anzahl der Briefkästen von dem Haus vor dem du stehst
b= die Hausnummer

Durch diese kleinen Rätsel wird es etwas spannender und die ‘‘Schatzsucher“ 
müssen sich intensiver mit dem Ort beschäftigen. Außerdem bekommen meine 
Spieler in der Spielanleitung auch eine kurze Beschreibung der jeweiligen
Stationen/Orte, an denen sie vorbei kommen, sodass man vielleicht Dinge
entdeckt, die einem vorher nicht aufgefallen sind.

- Als Ort für meine Geocaching Route, habe ich mir das Areal des alten
Schlachthofs ausgesucht.
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Sara Knebel, Justine Borsenberger „Ruhestörung?“

- Der entwickelte Multicache „Ruhestörung?“ beschäftigt sich mit multifunktionalen
Grunräumen der Osstadt. Besonders im Fokus liegen die von den Menschen vergessenen 
Friedhöfe. Mit dem Cache sollen die Spieler entdecken, dass diese keine „no-go-areas“
darstellen, sondern ganz im Gegenteil ebenfalls sehr wichtige Grunräume der Stadt sind.

- Deutlich werden soll auch, dass Spielplätze genauso wenig exklusive Orte nur für 
herumtollende Kinder sind, wie Friedhöfe nicht nur Toten und Trauernden vorzuerhalten 
sind.

- Unser Spiel ist ein Multicache: an jedem Ort werden Daten gesammelt, um die 
Koordinaten des Zielortes zu ermitteln. Zu sammelnde Daten:

Ort I: Anzahl der Stufen am Südhang
Ort II: Anzahl der Weißen Bögen
Ort III: Anzahl der Schaukelsitze
Ort IV: Anzahl der Stühle



18

Anna Petz, Jana Lange, Kerstin Grötsch „KarlsRUHE-POLE“

- Die Grundidee der KarlsRUHE-POLE entspringt dem Gedanken dem hektischen, oft stressigen
Arbeitsalltag zu entkommen und sich an ausgewählten Orten in der Karlsruher Oststadt zurück zu 
ziehen. Die Teilnehmer von KarlsRUHE-POLE sollten deshalb ausreichend Zeit mitbringen, aktiv und 
gut zu Fuß sein und Spaß daran haben bewusst die Einsamkeit und Stille aufzusuchen.

- Im Sinne eines Ruhepols wurden somit innerhalb von 5 größeren öffentlichen, innerstädtischen 
Räumen eher verborgene, unscheinbare Plätze ausgewählt, die dem Spielteilnehmer diese typischen 
Stadtplätze aus einem anderen Blickwinkel näher bringen sollen.

- Durch eine geschickte Platzierung eines QR - Codes an diesen ausgewählten Plätzen soll dem Spieler 
durch die Suche desgleichen noch einmal unterstützend die Möglichkeit geboten werden, nach oder vor 
der eigenen Entspannung, die ganze Vielfalt des Platzes wahrzunehmen. Die QR - Codes verweisen 
dann auf die Koordinaten des jeweils nächsten Stadtplatzes.



Entwurfsseminar Bernhardusplatz - Neuland für die Oststadt
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Der Karlsruher Stadtteil Oststadt wird im Westen vom Durlacher Tor begrenzt und 
im Osten vom Stadtteil Durlach. Die nördlichen Ausläufer des Stadtteils reichen 
bis in den Hardtwald, im südlichen Teil der Oststadt liegt der Otto-Dullenkopf-Park.
Der Stadtteil hat rund 20.000 Einwohner, aufgrund seiner Nähe zur Universität ist 
die Bewohnerschaft studentisch geprägt.

Auf Höhe der St. Bernhard-Kirche beginnt in etwa der neue Stadtbahntunnel. 
Dieser wird derzeit im Zuge einer Weiterentwicklung des Karlsruher
Straßenbahnnetzes zwischen Mühlburger Tor und Durlacher Tor ausgebaut.
Die Baumaßnahme prägt das Gesicht des Bernhardusplatz seit Jahren: Aufgrund 
seiner offenen Lage und Größe dient er als Logistikzentrum und Lagerstätte für 
den Tunnelbau. Wenn im Untergrund erst die Haltestelle Durlacher Tor ausgebaut 
ist, kann mit der Neugestaltung der Platzoberfläche begonnen werden. Hier setzt 
die Entwurfsaufgabe an.

Die Semesteraufgabe umfasst die Erarbeitung eines städtebaulichen und
landschaftsarchitektonischen Entwurfs, der die Abfolge unterschiedlich
ausgeprägter Stadträume in einen gestalterischen Zusammenhang stellt:
Verkehrs- und Stadtplatz, Quartiersplatz, Quartiersstraße:

- Wie können die unterschiedlichen Qualitäten, die diesen Räumen eigen sind, 
zum einen gestärkt und zum anderen aufeinander bezogen werden?

- Kann das zu gestaltende Areal zu einem Ensemble mit eigener Identität und 
hoher Aufenthaltsqualität entwickelt werden? 

- Kann dem Bernhardusplatz zugleich die urbane Strahlkraft eines
zeitgenössischen landschaftsarchitektonischen Bauwerks verliehen werden?

Wichtige Fragestellung, die sich im
Zusammenhang mit der Entwurfsaufgabe auftut, 
betrifft das Verhältnis von Stadtteil (Oststadt) zur 
Gesamtstadt (Karlsruhe):

- Was passiert, wenn die zwischen Kirche und 
Schulgebäude gelegene Terrasse (Wall)
aufgelassen wird? Ist die Öffnung des Walls 
sinnvoll? Welche neuen Nutzungsmöglichkeiten 
ergeben sich aus der Öffnung des Walls für den 
öffentlichen Raum? Und welche 
Entwicklungsmöglichkeiten für die gewerblichen 
Anlieger der Ludwig-Wilhelm-Straße?

- Welche Auswirkung hat ein dann ebenerdiger 
Übergang zwischen Bernhardusplatz und
blockrandbebautem Stadtviertel auf das
Stadtteilleben?

- Beispielsweise im Hinblick auf den
nahegelegenen nachbarschaftlichen Treffpunkt. 
Wie ist im Hinblick darauf die stark frequentierte 
Ost-West-Fahrradroute zu organisieren?

Mit der Neugestaltung des Bernhardusplatzes verändert sich 
nicht nur die physische Gestalt des öffentlichen Raums,
sondern eröffnen sich gesellschaftliche Möglichkeitsräume: 
der barrierefreie Anschluss des Bernhardusplatz an die
Oststadt bedeutet für den Karlsruher Stadtteil Neuland.
Die Oststadt kann sich in Richtung Stadtzentrum öffnen und 
ausbreiten.

- Wichtige Fragestellung

- Aufgabenstellung- Der lokale Kontext

- Das Entwurfsgebiet

„Die Ursprünge der Oststadt sind in der Küche zu suchen. Um das Essen für 
den Hof zuzubereiten, brauchte es große Gärten. Die sogenannten 
‚Küchengärten‘ des Hofes befanden sich bis in das letzte Drittel des 19. 
Jahrhunderts an der Stelle, an der sich kurz nach 1880 die Oststadt entwickeln 
sollte.“

(Stadt Karlsruhe, ohne Datum)

SS 2016
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- In dem städtischen sowie nachbarschaftlichen Kontext soll die Kreativität als
Standortfaktor dazu dienen, die Lebensqualität in der Oststadt zu steigern und die jungen 
Leute zum Bleiben animieren. Eingebunden in die Stadtachse und in Beziehung zu den 
urbanen Afenthaltsráumen und Kulturstandorten dient der Bernhardusplatz als Vermittler 
zwischen Stadt und Quartier.

- Unter dem Titel „Walk with me“ wird in diesem Entwurf die Kreativ- und Kulturwirtschaft 
der Oststadt gestärkt. Das Leitsystem kann als Initiator eine Vernetzung des Ateliers und 
eine Verbindung mit dem Schlachthofareal entstehen lassen. Die Vernetzung markiert einen 
Weg ausgehend von dem Bernhardusplatz bis zu dem nahegelegenen Kreativpark. 

Anna Kuhli „Walk With Me“
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- Für die kulturelle und kreative Szene stellt die Erdgeschosszone mit den angrenzenden 
Hinterhöfen ein großes Potenzial dar, um neues Leben und Arbeiten in der Oststadt zu 
fördern. Eine Vernetzung der Ateliers soll den Austausch und die Kommunikation 
ermöglichen. Der Weg wird begleitet durch Flächen im Straßenraum. Kontaktzonen, die sich 
über einen Wechsel im Bodenbelag differenzieren. Ein weicher Boden aus Gummigranulat 
soll den Kontrast bewirken und das Bewusstsein in öfentlichen Raum stärken. 

- Die ausgewiesenen Flächen können als Außenraum der Ateliers fungieren, von innen 
möbliert oder als Austellungsfläche genutzt werden. Zusätzlich befindet sich auf diesen 
ein „Kunstautomat“ (Idee und Umsetzung Lars Kaiser, Berlin) der Kleinkunst in Form von 
Bildern, Objekten, Zeichnungen beinhaltet.

Anna Kuhli „Walk With Me“
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Anna Kuhli „Walk With Me“



E
nt

w
ur

fs
se

m
in

ar
 B

er
nh

ar
du

sp
la

tz
N

eu
la

nd
 fü

r 
di

e 
O

st
st

ad
t

SS 16

23

Esra Cetin, Harriet Marina Reitz „Verzahnung“ 

- Der Bernhardusplatz ist ein öffentlicher Platz mit symbolischer Bedeutung für 
die Oststadt. Der Platz wird räumlich und atmosphärisch von der Westfassade 
der Bernharduskirche dominiert, von der, der Platz seinen Namen trägt.

- Die Gestalt dieses Platzes resultiert in einer großzügigen den gesamten
Bernhardusplatz einnehmenden Bodenplastik. Die neue Topografie, die ein 
landschaftsartiges Gegenspiel zur Umgebung ist, wird im städtischen Kontext 
und durch ihre Materialisierung und Funktion zur urbanen Plastik.
Sie kennzeichnet die Schnittstelle von Urban und Grün. Die Platte erhält eine 
große Fläche, die durch einen zentralen Hochpunkt dominiert wird.

- Die Bernharduskirche ist auf ein 1.5 Meter hohes Podest gestellt und wird 
somit zusätzlich in Szene gesetzt an diesem Ort. Der Platz wird ausgebaut und 
somit erweitert, bleibt jedoch frei von Treppen in Richtung des Platzes.
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Esra Cetin, Harriet Marina Reitz „Verzahnung“ 

- Im Raum hinter der Bernharduskirche bahnt sich der Grünraum an. Dieser Grünraum ist 
aus einer Vielzahl von freiräumlichen Nutzungsformen ausgestaltet. Er schleicht sich aus 
der Ostadt an und stoppt vor dieser topographisch überspitzten Stadtplatte und zeigt somit 
eine Art Verzahnung.

- Die Baummenge nimmt von der Ludwig-Wilhem-Straße bis zum Platz hin kontinuierlich 
zu. Den Höhepunkt der Baummenge wird demzufolge an der Schnittstelle von Grün zu 
urbanen Raum erreicht.

- Nach dem öffentlichen Platz der Bodenplastik, der durch sein beständiges, topographisch 
ausgestaltetes Material gekennzeichnet ist, folgt als Gegensatz dazu eine lockere,
wasserdurchlässige und stadtklimaverbessernde Bodendecke. Von der Farbigkeit ein
fließender Übergang von der Festigkeit ein wesentlicher Unterschied.
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Florian Blohmke „Schärfen und Unschärfen“

- Der Bernhardusplatz bildet das östliche Ende der Kaiserstraße und stellt einen wichtigen 
Knotenpunkt dar. Ein Schwerpunkt des vorliegenden Entwurfs liegt auf der Betonung der 
Blickachse zwischen Bernhardusplatz (mit der Bernharduskirche) und Kaiserstraße, um die 
Oststadt stärker an die Innenstadt anzubinden.

- Aktuell erscheint die Raumkante in Richtung des Adenauerrings offen, der Platz wirkt 
kaum gefasst. Zur besseren Gliederung des Bernhardusplatzes wird dessen Anschluss an 
den Adenauerring klarer definiert.

- Die Verkehrsstruktur ist komplex. An diesem Platz laufen vier Straßenbahnlinien
zusammen, dazu müssen insgesamt sieben Verbindungen für den Kraftfahrzeugverkehr 
organisiert werden. Hervorzuheben sind sechs Konstruktionsachsen der umliegenden 
Bebauung, die sich auf dem Platz schneiden.
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- Die Kanten markieren die Begrenzungen der gleichmäßig ansteingenden Platzes und 
führen auf den Wall. der belassen wird, um den Charakter des „Oststadtwohnzimmers“ im 
vordersten Abschnitt der Ludwig-Wilhelm-Straße zu erhalten und zu stärken. Hieraus ergibt 
sich die Bedeutung einer Umwandlung des letzten Abschnitts der Kaiserstraße und
insbesondere auch der Ludwig-Wilhelm-Straße, die den Eingang zur Oststadt bilden. Eine 
klare Gliederung und Umgestaltung wird hier durch einen einheitlich hellen Bodenbelag bis 
in den Bereich des Kreisverkehrs sowie die Entfernung vorhandener Begrenzungssteine, 
Hecken und sonstiger Barrieren erzielt.

- Über dem bestehenden „Betriebsgebäude Durlacher Tor“, der stark frequentierten
Straßenbahnhaltestelle, sowie der Bushaltestelle wird eine leichte Überdachung
aufgespannt. In die Achse der Ludwig-Wilhelm-Straße wird eine Café integriert, dessen 
begehbares Dach durch einen unverstellten Blick in Richtung der Innenstadt den eindruck 
einer Erweiterung des Ostadtraums ermöglicht. 

Florian Blohmke „Schärfen und Unschärfen“
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Hannah Becker, Juliane Diener „Come Together“

- Der Platz liegt in einer Umgebung, die durch ihre Heterogenität und Vielfalt hervorsticht. An diesen Ort 
grenzt eine Vielzahl von ortscharakteristischen Einflüssen. Ziel des Entwurfs ist es, den Platz auf allen 
Maßstabsebenen einzubinden und die Vielfalt, die die unmittelbare Umgebung bietet auf einem Bereich 
zusammenzubringen.

- Großmaßstäblich bildet der Platz eine Kreuzung von zwei Vernetzungssystemen. Das eine System ist 
die Grünraumverbindung, die sich vom Rhein durch die Stadt zum Schloss bis in den Hardtwald zieht. 
Das andere System ist die Abfolge von öffentlichen Plätzen entlang der historischen städtischen
Achsen, die sich von Mühlburg nach Durlach spannen. Durch die konzeptionelle Einbindung wird der 
Platz Teil von beiden Systemen.
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- Den Charakter der Oststadt lässt sich durch die verschiedenen Bestandteile beschreiben: 
Das Quartier, welches stark von der Durchmischung von Wohnen und Arbeiten und einer 
lebendigen Nachbarschaft geprägt ist, der Technologiestandort, der maßgeblich unter dem 
Einfluss der benachbarten Universität steht, und die Kulturmeile südlich der Durlacher Allee, 
die sich vor allem in den vielfältigen Nutzungen des ehemaligen Schlachthofareals
wiederspiegelt. Der Entwurf bringt all diese verschiedenen Einflüsse an einem Ort
zusammen. So entstehen vier Teilbereiche mit jeweils unterschiedlichen Charakteren:
Stadtplatz, Kirchplatz, Ideenpark, Wohnzimmer.

- Der Ideenpark verbindet die beiden Seiten des Campus, die durch den Adenauerring
getrennt sind. Als Teil des Gesamtplatzes spielt er eine Vermittlerrolle zwischen der
Universität und der Gesellschaft. Das Wohnzimmer steht unter dem starken Einfluss des 
Quartiers. Die nachbarschaftliche Atmosphäre wird hier durch eine klare Hierarchisierung 
des Verkehrs und eine Fokussierung auf Fußgänger und Radfahrer in der
Ludwig-Wilhelm-Straße verstärkt.

Hannah Becker, Juliane Diener „Come Together“
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Sarah Badstubbe, Sarah Mönch „Urban Beat“

- Ziel des Entwurfs ist den Bernhardusplatz in einen prägenden und
vernetzenden städtischen Raum zu verwandeln, der unterschiedlichste 
Nutzungsmotive aufweist. Um den zerteilten Bernhardusplatz und die nähere 
Umgebung wieder als Ganzes zu sehen, greift die Planung in die umliegenden 
Quartiere und lässt diese im Zusammenhang mit dem eigentlichen Platz als 
Netzwerk zusammenspielen.

- Um diesen neuen urbanen und modernen interaktiven Charakter und die 
Verbindung zu Karlsruhe zu festigen wird ein „Oststadtelement“ entwickelt, das 
sich in die gesamte Stadt multiplizieren lässt. Durch dieses Label wird der neu 
entstandene urbane Platz in ganz Karlsruhe sichtbar und erlebar.

- Der Platz öffnet, weitet und schließt sich wieder und ermöglicht dadurch ein 
besonderes und vielseitiges Erleben des städtischen Raums durch
differenzierte Raumweite. Um dies zu erzielen gilt es den trennenden Wall zu 
transformieren statt ihn nur zu öffnen.
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- Der Wall soll erlebar, verschieden nutzbar und auf unterschiedlichste Weise bespielt 
werden können. Durch diesen Umgang mit dem Wall wird eine Landschaft modelliert, die 
nicht nur auf dem Platz besteht sondern sich weiter ins Quartier hineinzieht. So entsteht ein 
Geländeablauf, der den alten und wichtigen Baumbestand miteinbezieht.

Sarah Badstubbe, Sarah Mönch „Urban Beat“
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Jana Lange, Marcia Türk „Oststadt Garten“

- Durch die Vertiefung zum Thema „Die infrastrukturelle Entwicklung des
Bernhardusplatzes vom herrschaftlichen Küchengarten bis heute“ und einer
ausführlichen Analyse der Situation vor Ort wurde deutlich, dass der Bernhardusplatz – 
ehemalig Durlacher Tor Platz - ein starkes Identitätsproblem hat und durch die – auch heute 
noch andauernden – immer wiederkehrenden verkehrstechnischen Umbaumaßnahmen nie 
als ein weiterer qualitativ wertvoller Platz der Stadt Karlsruhe verstanden werden konnte. 
Der Wall, welcher die ehemals auf den Platz stoßende Ludwig-Wilhelm-Straße begrenzt, 
stellt eine starke Barriere dar. Der Wall wird deshalb zum Zwecke einer stärkeren
Verbindung der Oststadt mit der Innenstadt aufgebrochen. Die Oststadt schiebt sich durch 
ein grünes Gartenband in Richtung Innenstadt und wird stärker mit ebendieser verbunden.

- Der Teil der Ludwig-Wilhelm-Straße zwischen Bernhardusplatz und Schule ist bereits jetzt 
durch gemeinschaftliche Nutzungen geprägt, wie etwa den Spielplatz und weitere
Spielflächen, das Oktave und der multifunktional nutzbaren Fläche vor der großen
Kirchentreppe. Diese und die Nachbarschaft sollen durch das grüne Gartenband gestärkt 
werden Als Pendant zum Bernhardusplatz fungiert das Band als Versammler, als
Treffpunkt der Oststädter, aber auch für alle anderen Menschen, die sich in Karlsruhe 
aufhalten. Dieses Gartenband beginnt am Einflussbereich des Oktave und zieht sich bis vor 
auf den Bernhardusplatz.
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- Im Bereich des Bernhardusplatz wird das Gartenband städtischer behandelt und erhält 
Bäume und Sitzmöglichkeiten, die zu einem längeren Aufenthalt, wie etwa längeren
Wartezeiten (Bus, S-Bahn, U-Bahn) anregen sollen. Darüber hinaus soll das Gartenband 
die äußeren Einflüsse des Bernhardusplatz mit seinen genannten Funktionen filtern und 
einen Bereich bilden, der dem hektischen Treiben auf dem Platz selbst entgegenwirkt.

- Das grüne Gartenband erhält im Bereich des Bernhardusplatzes wassergebundene 
Kiesfläche. Im Bereich des ehemaligen Walls findet ein Materialwechsel statt, sodass der 
restliche Teil des Bandes aus Holzhackschnitzel besteht. Lediglich der Spielplatz wird als 
großer Sandkasten ausgebildet. Der Bernhardusplatz selbst und die Bereiche um das
Gartenband herum werden mit geordnetem Natursteinpflaster belegt. Als Markierungsstein 
der verschiedenen Bereiche des Bandes und auf dem Platz selbst dient ein dunkler Keltic 
Granit Pflasterstein. 

Jana Lange, Marcia Türk „Oststadt Garten“
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Laura Müller „1. Etage Freiraum“

- „1. Etage Freiraum“ ist geprägt durch ein identitätsstiftendes Element, dass eine
Verbindung vom Bernhar-dusplatz bis in die Ludwig-Wilhelm-Straße und die
anschließende Oststadt herstellt. Dieses Element ist als Holzsteg, der durchgängig auf 
2,50m Höhe verläuft, ausgebildet. Der Fußgänger bewegt sich durch die Baumkronen und 
kann die Stadt aus ei-ner anderen Perspektive erleben.

- Mehrere Plattformen laden zum Verweilen, die Aussicht geniesen oder gemütlichen 
Beisammensitzen ein. An-fangs- und Endpunkt des Stegs sind durch nochmals erhöhte 
Aussichtsplattformen markiert. 
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Laura Müller „1. Etage Freiraum“
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Margot Schulz „Ein neuer Eintritt zur Oststadt“
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Margot Schulz „Ein neuer Eintritt zur Oststadt“
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Maximilian Viol „Auftakt in die Oststadt“

- Da sich die Oststadt von dem Bernhardusplatz aus entwickelt hat, stellt der Platz den 
Startpunkt für die Oststadt da. Zugleich dient er als Verteiler für den ganzen ankommenden 
Verkehr. Um den Start in die Oststadt zu vereinfachen wird der Wall, den es zwischen der 
Bernharduskirche und der Heinrich Meidinger Schule gibt, aufgebrochen, so dass es einen 
ebenerdigen Zugang vom Bernhardusplatz zur Ludwig Wilhelm Straße entsteht.
Im Anschluss an den Wegfall des Walls erhalten die beiden Gebäude einen großzügigen 
Balkon, so dass sie an keinerlei Nutzen einbußen werden.

- Der Balkon der Schule wird mit einer Mauer zum Platz abgegrenzt und kann durch zwei 
großzügige Treppen an den Seiten begangen werden. Der Balkon der Kirche soll sich zum 
Platz und zur Ludwig Wilhelm Straße öffnen und erhält aus diesem Grund eine großzügige 
Treppenanlage. 
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- Durch die Öffnung des Walls wird der Bernhardusplatz in zwei Teile geteilt. Der entstehende Bereich 
vor der Kirche soll das Grün des Hardwalds repräsentieren und bekommt deswegen Sitzelemente aus 
Sichtbeton, die teilweise begrünt oder mit Holt beplankt werden. Zudem werden Bäume gepflanzt um 
Baumdach zu erzeugen, das Dach soll Schatten spenden und zum verweilen einladen. Das Element 
aus Sichtbeton schiebt sich jedoch leicht in die Öffnung des Walls um keine vollständige Öffnung und 
keine geradlinigen Weg zu erzeugen und Gleichzeitig an die Sperre durch den Wall erinnern.

- Zur Durlacher Allee wird der Platz durch eine Reihe an Laternen begrenzt, die ab der Kirche in eine 
Baumreihe übergehen. Allgemein werden die Baumachsen der Durlacher Allee, Karl Wilhelm Straße, 
Ludwig Wilhelm Straße sowie der Kaiserstraße und dem Adenauerring fortgeführt, so dass sie dem 
Bernhardusplatz einen Rahmen bieten.

Maximilian Viol „Auftakt in die Oststadt“
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Steffen Kammerer „Grünknoten“

- Die Kernstadt Karlsruhe, die Stadt im Grünen, wird insbesondere vom Hardtwald im Norden und
südlich von der Günther-Klotz-Anlage, dem Zooligischen Stadtgarten und dem otto-Dulenkpf-Park mit 
dem Citypark gerahmt. Dabei übernehmen Alleen, Rasengleise oder von Grün begleitete Wege die 
Funktion der Vernetzung dieser Areale. Diesem Vorbild folgend ist die Ergänzung des Baumbestands 
entlang der Kaiserstraße zwischen Kronenplatz und Bernhardusplatz, dem Kaiserplatz und der
Hildapromenade bis hin nach Mühlburg zur Alb hergestellt werden. Weiter wird der Bernhardusplatz an 
den Alten Friedhof mithilfe einer Baumreihe entlang der Kapellenstraße angeschlossen und die
Verknüpfung zwischen Citypark und Capus Süd des KIT  über die Kriegstraße ermöglicht.

- Der Urbane Wald und Kern des Grünknotens funktioniert auf zwei Ebenen: im Erdgeschoss spielen 
sich Verkehr und das stätdtische Leben ab und im Obergeschoss bildet der Wald mit seinen
Baumkronen ein grünes Dach.
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- Der Fuß- und Radverkehr wird wie der übrige Verkehr an den Rändern des Platzes geführt, damit dieser frei 
bespielbar ist. Als leitendes Element Sollen Verkehrswege befestigt und die übrigen Flächen als wassergebundene 
Decke ausgebildet werden.

- Der verkehrsberuhigte Bereich zwischen Kirche und Schule bleibt weitesgehend erhalten. Er wird aufgeräumt. 
Wo zuvor der Wall eine Barriere darstellte, kann der von Betonplatten begrenzte Splittteppich für 
Theateraufführungen, Gemeindefeste, Wochenmärkte oder sogar einem Beach-Volleyballturnier frei möbliert 
werden.

- Belebte Vorzonen sollen die osstadttypischen Kleinbetriebe, die sich an die Ludwig- Wilhelm Straße reihen, 
stärken und ihnen Raum bieten, sich zur Straße hin zu öffnen.

Steffen Kammerer „Grünknoten“
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Veronica Lill „Facets of Bernie“

Bernie: „Respekt vor dem, Alter!“
- Um den Bernhardusplatz zu begreifen, kann man verschiedene Blickwinkel betrachten. 
Immer ein Teil der Szenerie ist und war die  Bernharduskirche. Neben ihrer uhrprünglichen 
Funktion ist sie Wahrzeichen und wichtiger Identitätsträger der Oststadt. Ihr Sockel soll eine 
neue Kontur bekommen, sodass das Denkmal einen angemessen ehrwürdigen Untergrund 
besitzt. Das Portal der Bernharduskirche soll aufgeschlossen inszeniert werden, gleichzeitig 
ihre besinnliche, ruhestiftende Aura behalten. 

Bernie: „Harmonie für alle!“
- Da der Platz durch einer erfahrbaren Grenze durch Bebauung größer ist, als nur der 
Vorplatz der Kirche, soll eine charakteristische Fassung bzw. Gestaltung der Ansclussfläche 
erfolgen. So können bunte Nutzungen im Innern der Stadt Einzug halten. Trotz der nötigen 
Verkehrsflächen möchte ich „Bernie“, den Platz, zu einer zeitgemäßen Glorie verhelfen, die 
die viele Potenziale nutzt, die in der Atmosphäre um die gutaussehende Glaubensstädte 
stecken.
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Bernie: „Ich mach mich nützlich!“
- Der Raum westliche Ludwig-Wilhelm-Straße wird deutlich von der Bernharduskirche
geformt. Die Durchbrechung des Walls soll einen fairen Durchgang schaffen und die
Qualität des Bernharduskirche um die genannte erweitern. In der Ludwig-Wilhelm-Straße in 
Bernies Rücken sollen neue Parkflächen für Fahrräder entstehen, mehr Bäume das Klima 
auffrischen und kleine Aktivitätsbereiche zu einer regen, fitten Osstadtbevölkerung
verhelfen. Die Durlacher Alee soll auch auf der Südseite begrünt werden, sodass die
Fassaden eine Verschattung bekommen und die akkustische Belastung durch Verkehr 
vermindert wird. 

Bernie: „Schmuck! Licht! Action!“
- Schicke Sitzmöbel gestalten die Fußgängerperspektive, Lichtinstallationen sollen in der 
Höheh und für Vorbeifahrer wirken, ohne das Sichtfeld einzuschränken. Ihre räumliche 
Zugehörigkeit soll an der Farbe und Lichtwirkung ablesbar sein.

Veronica Lill „Facets of Bernie“
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Patrik Koska



Bernhardusplatz - Ausarbeitungen zur Thematischen Vertiefung

Bei der Entwurfsvertiefung geht es um die Analyse des Aufgabengebietes.
In welchem geographischen, landschaftlichen, historischen, gesellschaftlichen 
und urbanen Kontext liegt das Planungsgebiet?

Dazu soll jeder Teilnehmer eines der nachstehenden Themen -unter Bezugnahme 
auf die Entwurfsaufgabe - bearbeiten. Über das Arbeitsergebnis ist ein 20
Minutenlanger Vortrag zu halten. Die Referate sind anschließend in ein
vorgegebenes Layout zu übertragen.

Als Resultat entsteht eine breitgefächerte Analysebasis (Wissensspeicher) für den 
anschließenden Entwurfsprozess.

- Aufgabenstellung

SS 2016
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Maximilian Viol „Die städtebauliche Entwicklung der Oststadt vom herrschaftlichen Küchengarten bis heute“

- Der Grund für die Entstehung der Oststadt war, dass sich Karlsruhe
vergrößerte und somit mehr und mehr Platz benötigt wurde. Gegen 1900 
kamen die ersten Unternehmen nach Karlsruhe und liesen sich auf dem 1890 
gegründeten Wohn- und Industriegebiet nieder. Von den Firmen die sich damals 
ansiedelten überlebten bis heute nur die Privatbrauerei Hoepfner und die Firma 
Ragolds, die man auch noch an Ihren damaligen Standorten antrifft.

- Um 1900 entstehen zwischen der Rinthäuser Straße und der Durlacher Allee 
die ersten Mietwohnhäuser, um den weiter wachsenden Bedarf an Wohnraum 
zu decken. Die Mietswohnhäuser wurden im Stil des Historismus 3 erbaut und 
zeichneten sich vorallem durch ihre Mischnutzung aus, diese ist vereinzelt 
Heute noch zu erkennen.

- Zwischen 1960 und 1970 veränderte sich das Bild der Oststadt ein weiteres mal gewandelt. Der Grund 
hierfür war die Schließung vieler Industriebetriebe. So veränderte sich die Oststadt von einer
Industriegesellschaft zu einer Wissensgesellschaft.

- Das nördliche Sanierungsgebiet wird vom Land gefördert, das südliche wiederum vom Bund.
Die Gebiete wurden anhand ihrer Städtebaulichen Struktur, dem Gebäudealter sowie der
Bevölkerungsstruktur festgelegt. Beide Sanieungsgebiete umfassen eine Fläche von 70 Hektar in denen 
rund 10 500 Menschen in ca. 5400 wohnungen leben. Das Sanierungsprogramm sah vor, Grundrisse zu 
verändern, Fassaden und Fenster zu modernisieren und Heizungen zu erneuern. Weiter wurde
vorgesehen Straßenräume auf zu werten, neu zu ordnen und zu modernisieren.
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Hannah Becker, Juliane Diener „Gegenwart - Die aktuelle Situation der Bevölkerung, Wirtschaft und Kultur in der Oststadt“

-
 Die Oststadt ist einer von 27 Stadtteilen der Stadt Karlsruhe. Der Stadtteil ist sehr heterogen: Neben 

der Wohnbebauung gibt es beispielsweise den Sitz der Landespolizeidirektion, die Hoepfner Burg oder 
zahlreichen Kulturdenkmälern. Von der Stadtverwaltung ist der Stadtteil offiziell in drei Stadtteilviertel 
untergliedert: den Nördlichen Teil, den Südlichen Teil und den Westlichen Teil.
-
 Im Vergleich zu den letzten Jahren ist der Bewohneranteil stark gestiegen (Abb. 2). Noch im Jahr 2013 

lebten 9.077 Personen weniger in der Oststadt, von 2014 bis 2015 konnte ein Zugewinn von 5.319
Menschen erzielt werden. Jedoch ist in diesem Zusammenhang wichtig zu wissen, dass sich in der 
Oststadt die Landeserstaufnahmeeinrichtung (LEA) für Flüchtlinge des Landes Baden-Württembergs 
befindet.

-
 Die Altersstruktur ist ein wichtiger Aspekt, der sich auf das Zusammenleben im 

Stadtteil auswirkt. Die Oststadt hat den größten Anteil der erwerbsfähigen
Bevölkerung in Karlsruhe im Alter von 20 bis 65 Jahren, rangiert dagegen bei 
dem Anteil der ab 65 jährigen Bevölkerung eher im oberen Mittelfeld.
-
 Nicht nur die Beliebtheit der Oststadt bei den Studenten führt zu einer hohen 

Fluktuation der Wohnbevölkerung, vor allem die LEA lässt das
Wanderungsvolumen extrem ansteigen. Werden Zuzüge und Fortzüge addiert, 
ergibt sich eine Zahl von insgesamt 69.455 Menschen, d.h. mehr als die doppelte 
Bevölkerung der Oststadt sind innerhalb eines Jahres zu- oder weggezogen.
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Steffen Kammerer, Laura Müller „Konzepte: Die Oststadt in Bezug auf die Neugestaltung der Karlsruher Innenstadt“

- Der Bernhardusplatz wird wie in seiner Vergangenheit auch in Zukunft 
Veränderungen und Anpassungen erfahren, was sich in den drei aktuellen 
Wettbewerben, dessen Bestandteil er ebenfalls war, zeigt.

- Der Wettbewerb Kaiser- und Karl-Friedrich-Straße war ein offener
Planungswettbewerb mit einem Realisierungsteil und einem Ideenteil.
Aufgabe und Ziel für die Teilnehmer war es, ein umsetzbares Konzept für die 
Neugestaltung des öffentlichen Raums der Kaiser- und Karl-Friedrich-Straße 
und den angrenzenden Plätzen nach dem Bau der Kombilösung zu erstellen. 
Bestandteile dieses Wettbewerbs waren somit die schienenfreie Innenstadt 
als großzügige Fußgängerzone mit hoher Aufenthaltsqualität, die Plätze, die 
durch den Tunnel- und Haltestellenbau betroffen sind und die westliche und 
östliche Kaiserstraße, auf der auch weiterhin Straßenbahnen zwischen
Kaiser- und Europaplatz und zwischen Berliner Platz und Durlacher Tor
verkehren werden. Neun Arbeitsgemeinschaften aus Architekten und
Landschaftsarchitekten durften nach einem vorgeschalteten
Teilnahmeverfahren ihre Konzepte für Kaiserstraße und Karl-Friedrich-Straße 
vorstellen.

Abb.: Mettler Landschaftsarchitektur und AV 1 Architekten

- Die Planungswerkstatt Durlacher Allee war ein nichtoffener, mehrstufiger 
Ideenwettbewerb. Ziel war es, einen städtebaulichen Rahmenplan für die
mittel- bis langfristige Entwicklung der Durlacher Allee mit ihren
angrenzenden Flächen und die damit zusammenhängende Aufwertung der 
Stadteingänge zur östlichen Kernstadt Karlsruhes und zu Durlach
stufenweise herauszubilden. Bei einem zuvor stattgefundenen
Qualifikationsverfahren wurden drei Arbeitsgemeinschaften aus Architekten, 
Fachingenieuren und Landschaftsarchitekten ausgewählt.

Abb.: Urban Matters UmNet, asp Architekten, Agence Ter, Topp.Plan, Räume 
zum Leben

- Der Prozess zum Räumlichen Leitbild Karlsruhe fand in drei Etappen statt, 
der Vorarbeit „10 Fragen an Karlsruhe“, der Planungswerkstatt 2014 und der 
anschließenden Ausarbeitung, mit dem Ziel einen umfassenden Entwurf bei 
einer Ausstellung anlässlich des 300. Stadtgeburtstages zu präsentieren.
An der Planungswerkstatt nahmen drei interdisziplinäre Teams, bestehend 
aus Architekten, Stadtplanern, Freiraumplanern und Verkehrsplanern, teil.

Abb.: berchtoldkrass space&options, Räumliches Leitbild Karlsruhe, 2014
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Esra Cetin, Harriet Marina-Reitz „Stadtgrün - Vom grünen Hof über Straßen- und Quartiersgrün bis hin zum Stadtwald“

- „Viele Städte werben mit der Bezeichnung grüne Stadt. Was zeichnet eine grüne Stadt aus? Die Farbe 
allein macht es nicht.“ (BÜGA e.V. Karlsruhe 2015: 11)

- Das urbane Grün ermöglicht das Erlebnis von Natur innerhalb der Stadt. Gerade diese begrünten 
Freiräume sind es, die die Lebensqualität in der Stadt steigern. (vgl. Jirku 2013: 91)

- Es sind junge Familien die in eine Stadt mit guter Infrastruktur und wohnortnahen grünen Freiräumen, 
mit kurzen Laufwegen, ziehen. (vgl. Jirku 2013: 66)

- Die Stadtnatur muss gerade für die Stadtbewohner und dessen Gesunderhaltung geschaffen werden, 
denn das wohnen drinnen kann ohne die Aktivitäten draußen nicht
existieren. (vgl. Jirku 2013: 83)

- Das Stadtgrün leistet eine zentrale Aufgabe bei Naturkatastrophen, wie 
Starkregen und anfallenden, hohen Niederschlägen. Sie nehmen diese auf und 
lassen sie versickern. Weiterhin nehmen die städtischen Pflanzen den Staub 
aus der Luft auf und binden den in Städten stark anfallenden Kohlenstoff.

- Die grüne Stadt Karlsruhe gehört zu den deutschen Städten mit den meisten 
sommerlichen Hitzetagen. Sie hat als Antwort auf die Problematik des
Klimawandels ein Konzept der Grünen Stadt entwickelt.

- Da es in den Städten immer mehr zum Wandel der Grünflächen kommt,
unterliegen die Friedhöfe häufiger dem Trend, sie als Parkanlagen
umzugestalten. (vgl. Jirku 2013:106). Sie sind vor allem an Wochenenden zu viel 
besuchten Orten geworden, wodurch sie einen großen Stellenwert im
Freiraumsystem erlangt haben.
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Jana Lange, Marcia Türk „Die infrastrukturelle Entwicklung des Bernhardusplatzes vom herrschaftlichen Küchengarten bis heute“

- Wurden die Straßen Karlsruhes zu Zeiten der Stadttore noch von Gespannen und Fußgängern
dominiert, begann sich ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts durch die Einführung neuer
Verkehrsmittel das Stadtbild merklich zu verändern. Die neue Pferdebahn, die zwischen Mühlburg und 
Gottesaue verlief, sowie die Dampfbahn nach Durlach führten dazu, das man eine technische
Infrastruktur entwickeln und ein erstes Stationsgebäude errichten musste.

- Die meisten Probleme erzeugte vor allem die fortschreitende Motorisierung des Straßenverkehrs, 
sowie die steigende Fahrgeschwindigkeit der motorisierten Verkehrsteilnehmer, da dies ein
kontinuierliches und vor allem unvorhersehbares Anwachsen des Verkehrs mit sich brachte. Dies führte 
u.a. dazu, dass man bereits im Jahre 1929 vom Durlacher Tor Platz als „Brennpunkt des Verkehrs und 
gefährlichste Ecke Karlsruhes“ sprach.

- Durch den ab den 50er Jahren noch stärkeren Anstieg des MIV entschied sich das Karlsruher
Stadtplanungsamt zur sogenannten „Studie zur Anpassung des Durlacher Tores an die
Verkehrsbedürfnisse“. Die Gründe für die Durchführung einer solchen Studie war neben der
Erforderlichkeit von Regelanlagen, also beispielsweise Ampeln und zusätzliche Fahrspuren, ebenso 
eine vorangegangene Verbreiterung des Parkrings von fünf auf zwölf Meter durch den Bau des 
Wildparkstadions, sowie die getrennten Haltestellen der Bahnen in Richtung Durlach und zum 
Hauptfriedhof. Als Kernpunkte der Studie setze man eine übersichtlichere Straßenraumgliederung mit 
Bahn-, bzw. Bushaltestelle und Taxistand in der Platzmitte, sowie die Verbesserung der Sicherheit für 
alle Verkehrsteilnehmer durch bauliche Maßnahmen fest. (Koch, 2003: 112,113)
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Erhan Arslan, Veronica Lill „Nutzungsarten - Potentiale und Konflikte um Bernhardusplatz und Ludwig-Wilhelm-Straße“

- Das Gebiet östlich des Bernhardusplatzes ist gekennzeichnet als WS - besonderes Wohngebiet. 
Dies bedeutet nach BauNVO §4a, dass neben dem Wohnen in dem Gebiet auch Läden, Betriebe des 
Beherbergungsgewerbes, Schank- und Speisewirtschaften, sonstige Gewerbebetriebe, Geschäfts- und 
Bürogebäude, Anlagen für kirchliche, kulturelle, soziale, gesundheitliche und sportliche Zwecke 
zugelassen sind. Ausnahmsweise können sich auch zentrale Verwaltungsgebäude, Vergnügungsstätten 
und Tankstellen dort ansiedeln.

- Da das Entwurfsgebiet von den viel befahrenen Straßen, der Haid-und-Neu-Straße im Norden und der 
Durlacher Alle im Süden, eingegrenzt wird, sind die klimatischen Aspekte des Entwurfes zu beachten. 
Laut der Tragfähigkeitsstudie der Geo-Net-GmbH beträgt die NO2-Imission bei austauscharmen 
Wetterlagen in diesem Siedlungsraum über 80 μg/m3. D.h. die Bioklimatische Belastung durch die 
verkehrsbedingte Luftverschmutzung dort wird als hoch eingestuft.

- Um die Bewohner der südlichen Randbebauung des Areals zu entlasten, sollen für warme 
Sommermonate durchgängige Schattenflächen durch Baumergänzung entlang der Durlacher Allee 
entstehen. Sonst sind die Bewohner auf eine Nachtlüftung unverzichtbar angewiesen, was bei einer 
derartigen akkustischen Belastung zum Stressfaktor werden kann.
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Sarah Bastubbe, Sarah Mönch „Nachhaltigkeitsforschung - Quartier Zukunft und Reallabor 131“

- Der Grundgedanke lässt sich einfach und mit wenigen Worten zusammenfassen: 
Diejenigen, die nach uns kommen, also die zukünftigen Generationen, sollen die gleiche 
Möglichkeit haben ein erfülltes Leben zu führen. Außerdem müssen für alle derzeitig auf der 
Erde lebenden Menschen dieselben Chancen auf diese Möglichkeiten bestehen. 
Nachhaltigkeit bezieht sich auf viele Bereiche des täglichen Lebens und jeder Einzelne kann 
seinen Teil dazu beitragen, indem auf ökologischer, sozialer und ökonomischer Ebenan der 
Nachhaltigkeit gearbeitet wird.

- In Europa werden Städte nicht mehr komplett neu gebaut oder auf der grünen Wiese 
geplant. Daher lautet die Devise einer nachhaltigen Stadt- und Lebensentwicklung nicht 
noch mehr neue Flächen zum Bau von Siedlungen zu nutzen und Ressourcen zu 
verbrauchen als wir es derzeit schon tun. Vielmehr gilt die Herausforderung, gebaute 
städtische Substanzen zu verbessern und einen verantwortungsvollen Umgang der 
Bewohner gegenüber ihrer Umwelt und Mitmenschen zu fördern.

- Als Experimentierfeld wurde die Karlsruher Oststadt gewählt, da sie vielversprechende 
Grundlagen für ein Gelingen des Projektes bietet. Das Quartier das durch eine Vielfältigkeit 
in vielen Bereichen geprägt wird, wurde, nachdem das Konzept des „Quartier Zukunft“ 
aufgestellt worden war, nach einer gesamtstädtischen Raumanalyse als geeignetes 
Projektgebiet ausgewählt.
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Anna Kuhli, Margot Schultz „Referenzen: Was können wir von anderen Orten lernen?“

- In dem städtischen und nachbarschaftlichen Kontext des 
Planungsgebietes in der Oststadt von Karlsruhe haben wir unser 
Augenmerk auf die Plätze, den Straßenraum sowie die 
Raumaneignung und deren Neuinterpretation durch die Bewohner 
gelegt. Zur Unterstützung der Analyse sollen die exemplarisch 
gewählten Referenzen dienen.

- Der Stadtteil Nørrebro ist das Kreuzberg Kopenhagens, ein 
Multikulti-Quartier. Hier hat das Berliner Landschaftsarchitekturbüro 
Topotek 1 zusammen mit den Architekten von BIG 
(Kopenhagen) und der dänischen Künstlergruppe Superflex das 
Projekt, den „Landschaftspark Superkilen“ entworfen und 2009 bis 
2012 realisiert. Das Projekt soll das Gemeinschaftsgefühl in diesem 
Kopenhagener Stadtquartier stärken und durch seine multikulturelle 
und multiethnische Identität den Austausch und die Akzeptanz der 
Kulturen fördern.

- Der Platz der Republik wurde 2013 von dem Architekturbüro Trévelo & Viger-Kohler (TVK) renoviert. Vor der 
Renovierung war der Platz von Pariser und Touristen verlassen. Die Autos kamen aus neun verschiedenen 
Boulevards und fuhren sehr schnell um den Platz herum, der während einer langen Zeit als unveränderlicher und 
unerreichbarer Kreisverkehr fungiert hat. Dieser Platz wurde von einer doppelten Baumreihe eingesäumt und mit 
zwei gewaltigen Brunnen, einer monumentalen Statue in der Mitte und neun Beeten verschönert. Der Raum des 
Platzes war in seiner Gesamtheit weder von innen noch von außen lesbar. Man konnte ihn nicht vollständig 
wahrnehmen, sich seiner Größe nicht bewusst werden. Der Platz der Republik war immer der symbolische 
Treffpunkt von Demonstrationen. Der wichtigste Wunsch der Architekten war mehr Sichtbarkeit und Dynamik auf 
den Platz zu bringen, damit es ein belebter Ort wird. Das Projekt sollte den Menschen Lust machen, sich auf dem 
Platz zu treffen. Er soll ein Ort des Austausches und eine Kontaktadresse darstellen. Gründlich aufräumen und dem 
Platz seine Einheit wiedergeben, schien für die Architekten besonderes notwendig.
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